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Vorwort 

Gelernt wird bekanntlich immer und überall. Aber Lernen als 
reflexive Praxis scheint tiefer zu gehen und nachhaltiger zu wir-
ken. Diese Überzeugung vertritt der Autor des 6. Bandes der 
Reihe „Kompetent lehren“. Er stellt sich damit in eine angel-
sächsische Tradition, die mit dem „Vater des Portfolios an der 
Uni“, Peter Elbow, jemanden an der Spitze stehen hat, der, wie 
Gerd Bräuer, reflexive Praxis als schreibpädagogisches und 
hochschuldidaktisches Phänomen versteht.  

Das Genre, in dem Reflexionsprozesse von Studierenden 
am deutlichsten sichtbar werden, ist das Portfolio. Die Forde-
rung, Portfolios als zentrale, weil wichtige Form in der Lehre 
und Prüfung einzusetzen, ist inzwischen auch in der deutsch-
sprachigen Hochschullehre angekommen. Indem der vorliegen-
de Band das Portfolio ausführlich bespricht, ist er also sehr ak-
tuell. Der Weg, den der Autor dabei beschreitet, ist im deutsch-
sprachigen Umfeld ungewohnt, denn er nähert sich dem Gegen-
stand nicht von seinem Äußeren, seiner Phänomänologie her, 
sondern von seinem inneren und damit eigentlichen Anspruch, 
nämlich: Studierende zur Reflexion über Erkenntnisgegen-
stände, aber auch über ihre eigenen Lernprozesse anzuregen, in-
dem diese sichtbar und damit für Feedbeck und Dialog zugäng-
lich gemacht werden. Deshalb sind noch andere, kleinere For-
men reflexiver Praxis wie Tagebuch und Arbeitsjournal Thema 
(vgl. Kap. 1.3) im Buch.  

Für die verschiedenen Formen der reflexiven Praxis werden 
Aufgabenformen vorgestellt, mit denen Lernprozesse bei den 
Einzelnen wie auch in Gruppen angeregt werden: das Arbeits-
journal, das Portfolio in seinen verschiedenen Ausgestaltungs- 
und Unterformen, wie z. B. das schreibdidaktische Glossar. 

Immer geht es dabei um eine Aufgabendidaktik, die Studie-
rende, aber auch Lehrende unterstützen und darin fördern soll, 
mittels Reflexion die Qualität des Lernens und Lehrens zu erhö-
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hen. Reflexive Praxis in ihren verschiedenen Formen leistet näm-
lich noch mehr: Sie fördert, ja fordert die Kommunikation zwi-
schen den Lehrenden und den Studierenden und provoziert so 
eine Beziehungsgestaltung zwischen Lernenden und Lehren-
den, die dem Lernen auf beiden Seiten sehr dienlich sein kann. 
Denn auch die Lehrperson erhält durch die verschiedenen For-
men von reflexiver Praxis an der Hochschule mehr Chancen, wie 
durch immer wieder angesetzte Mikroskope die Lernprozesse 
einzelner Lernender zu erkennen – und diese für die gesamte 
Lerngruppe wie auch für die Steuerung des gemeinsamen, aber 
auch des eigenen Lernprozesses nutzbar zu machen.  

Kurzum: Wenn Sie Studierende zum Nachdenken über ihre 
Erkenntnisse und Lernprozesse anregen wollen, wenn Sie diese 
zum Austausch untereinander anstiften und mit ihnen in eine 
spannende und auch für Sie lehrreiche Diskussion kommen 
wollen, sollten Sie dieses Buch mit  seinen vielen hilfreichen 
Hinweisen für den Einsatz in Ihrer Lehre lesen!  

 
Sabine Brendel 

Zürich, im Februar 2014 
 
 

Ein herzliches Dankeschön des Buchautors, Gerd Bräuer, geht 
an Helen Barrett (Seattle/USA) für die Bereitstellung ihrer aus-
sagekräftigen Abbildungen zum ePortfolio und an Patrick Lenz 
für die Bearbeitung der anderen Abbildungen. Vielen Dank 
auch an Anke Beyer und Ermuthe Schiller für ihre akribische 
Arbeit an Lektorat bzw. Endkorrektur. Das Buch wäre ohne die 
umfassende Unterstützung von Sabine Brendel als Herausgebe-
rin der Reihe „Kompetent lehren“ und von Miriam von Maydell 
vom Verlag Barbara Budrich nicht zustande gekommen – herz-
lichen Dank! 
 



Einleitung 

Hand auf’s Herz: Wissen Sie wirklich, was die Studierenden in 
Ihren Lehrveranstaltungen brauchen, um die von Ihnen anvi-
sierten Kompetenzen zu erreichen? Wollen sie Ihre Ziele über-
haupt erreichen? Wenn ja, dann vielleicht auf ganz anderen We-
gen als den von Ihnen vorgeschlagenen? Oder würden sich ei-
nige Ihrer Studierenden vielleicht viel lieber mit anderen The-
men auseinandersetzen? Wer sagt Ihnen eigentlich, dass Ihre 
Ausbildungsziele den aktuellen Erfordernissen in den von den 
Studierenden angestrebten Berufsfeldern entsprechen? Oder 
anders gefragt: Würden Sie Ihre Hand dafür ins Feuer legen, 
dass die Studierenden durch Ihre Lehrveranstaltungen zu ei-
nem höheren Grad erwerbsfähig werden (employability), d.h., 
dass sie mit dem Rüstzeug aus Ihrer Lehre einen Job finden und 
dort in den ersten Jahren ihres Berufslebens bestehen können? 
Wenn Sie bereit sind, über diese und ähnliche Fragen nachzu-
denken, dabei die eigene Lehrpraxis kritisch zu betrachten und 
bei Bedarf über Handlungsalternativen nachzudenken, dann 
gehören Sie zu der von mir mit diesem Buch angezielten Leser-
schaft.  

Und damit habe ich auch schon den Kern der in diesem 
Buch vorgestellten Methode, reflexive Praxis, umrissen: das ak-
tuelle Handeln in der Lehre dokumentieren, es als Teil der indi-
viduellen Entwicklung als Lehrperson betrachten, die Herkunft 
der Stärken und Schwächen des aktuellen Handelns in der 
Lehre erkennen und dieses Handeln stärkenorientiert verän-
dern. Im ersten Kapitel dieses Buches finden Sie dazu eine the-
oretische Einführung in die reflexive Praxis.  

Indem Sie Verantwortung für die Qualität Ihrer Lehre 
übernehmen, schaffen Sie die Grundlage für einen Qualitätszu-
wachs im Studium. Und damit bin ich beim zweiten Ziel dieses 
Buches: Sie auf hochschuldidaktischer Ebene anzuleiten, die 
Reflexionskompetenz Ihrer Studierenden zu verbessern und sie 
damit in die Lage zu versetzen, konkret Verantwortung zu 
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übernehmen für das, was sie im Studium tun oder lassen. Dafür 
werde ich Ihnen im zweiten Kapitel das hochschuldidaktische 
Rüstzeug liefern und im dritten Kapitel Grundszenarien für 
reflexive Praxis in der Lehre vorstellen.  

Reflexive Praxis, wie sie in diesem Buch dargestellt wird, ist 
Mittel und Medium für die Kommunikation zwischen Lehren-
den und Studierenden im Rahmen der Hochschule bzw.  
Universität. Besonders durch die Verwendung von Portfolios 
als Gestaltungsform reflexiver Praxis begegnen Sie den Studie-
renden auf Augenhöhe: Beide Seiten diskutieren nicht nur dis-
ziplinspezifische Aspekte der Lehre, sondern handeln auch die 
Erwartungen, Bedürfnisse und Spielregeln für die gemeinsame 
Bildungsarbeit aus. Auf diese Weise konstruieren alle Beteilig-
ten eine Praxis- und Diskursgemeinschaft – Lehre und Studium 
werden situiert anstatt abgehalten bzw. absolviert.  

Ich habe mich bemüht, das zentrale Anliegen reflexiver Pra-
xis – die Verknüpfung von Vergangenem, Gegenwärtigem und 
Zukünftigem – auch bei der Gestaltung des Buches zu berück-
sichtigen. Da ich reflexive Praxis zuerst einmal als eine sehr per-
sönliche Handlung verstehe, habe ich mich entschlossen, Sie, 
die Leserinnen und Leser dieses Buches, direkt anzusprechen. 
Das finde ich angemessen, schon allein wegen meiner wieder-
holten Bitte an Sie, Ihre individuellen Erfahrungen, Bedürfnisse 
und Vorstellungen zu reflektieren. Für diesen Zweck habe ich 
mir zwei Rubriken überlegt, denen Sie im Verlaufe Ihrer Lek-
türe immer wieder begegnen werden: „Erinnern Sie sich“ – das 
könnte man mit der Aufforderung zum Tagebuchschreiben o-
der zur Biografiearbeit vergleichen. „Stellen Sie sich vor“ – das 
zielt auf Ihre Imagination ab, mit Ideen als Alternativen zum 
bisherigen Handeln zu spielen, schriftlich festgehalten in Ihrem 
Arbeitsjournal als eine Art Zukunftswerkstatt. 

Die beiden anderen Rubriken, die sich durch dieses Buch 
hindurchziehen, sprechen ebenfalls die persönliche Ebene an, 
auch wenn der Blickwinkel hier von meiner Praxis aus erfolgt: 
„Ein Blick in die Praxis“ – unter dieser Rubrik werde ich theore-
tische Aussagen konkretisieren, indem ich Erfahrungen dar-
stelle, die ich in meiner Arbeit am Schreibzentrum der Pädago-
gischen Hochschule Freiburg, aber auch davor, während meiner 
langen Zeit an amerikanischen Universitäten im Bereich Schrei-
ben als reflexive Praxis gesammelt habe. Mit „Ideen für Ihre 
Lehre“ möchte ich Ihnen den Transfer der im Buch dargestellten 
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Informationen in Ihre eigene Lehrpraxis erleichtern. Für diese 
Rubrik greife ich, neben meinen eigenen Erfahrungen, auf den 
reichen Fundus im angelsächsischen und deutschen Diskurs zur 
reflexiven Praxis zurück.  

Reflexive Praxis ermöglicht nach Donald A. Schön (1987) 
ein vertieftes Verständnis des aktuellen Handelns im Span-
nungsfeld von bereits erlebtem und antizipiertem Handeln und 
dadurch die Optimierung zukünftiger Handlungssteuerung. 
Zum Beispiel im schriftlichen Reflektieren während des Hand-
lungsverlaufes („reflection in action“) bzw. im Rückblick  
(„reflection on action“) sieht Schön einen Übergang vom Erfah-
rungslernen hin zur gezielten, professionellen Weiterentwick-
lung (vgl. ebenda). Lange vor Schön hatte Dewey (1933) bereits 
auf das Potenzial von Reflexion aufmerksam gemacht, das weit 
über das Sich-Erinnern und das Erfahren hinausreichen und be-
wusstes Lernen in Gestalt reflexiven Denkens initiieren kann. 
Dewey definiert reflexives Denken wie folgt: „Active, persistent 
and careful consideration of any belief or supposed form of 
knowledge in the light of the grounds that support it, and the 
further conclusions to which it tends, constitutes reflective 
thought.” (ebenda: 7)  

Erste Didaktisierungsvorschläge für diese Erkenntnisse im 
Zusammenhang mit Studium und beruflicher Weiterbildung 
stecken in den Lernkreisläufen von Kolb (1984) und Pedler/ 
Burgoyne/Boydell (1988), an die hier nur visuell erinnert wer-
den soll: 
  


